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Ekstase und Langeweıle
hne CS breıt beweısen mussen, Aßt sıch annehmen, dafß dıie Mehrzahl
der Christen den sonntäglıchen Kırchgang langweılıg findet.
Diese „ Langewene des Gottesdienstes 1St weıt vielsagender als auf den
ersten Blick allerdings 1UL, WECeNnN INan zweiıerle]l Langeweı-
len unterscheidet. Die eıne 1St die bekannte und befürchtete: das endlose
Verstreichen der Mınuten, 1n denen eın unautfgeschlossener Inhalt VO

angeblich höchster Bedeutung aller Beteuerung nıcht autscheint
und eintach „durchzustehen“ 1St Dıie zweıte Langeweile 1St eıne gyänzlıch
andere, gCHauUcCI DESAQT: 1St die yänzlıch unverstandene Seıte der ersten
DDiese Langeweıile 1St konstitutiv tür die Lıiturgie, gzewollt und heraustor-
dernd beabsichtigt. Um ZU Kern der These kommen: Der christliche
Gottesdienst 1St antı-ekstatisch und ll CS se1n.
Diıiese sonderbare These gewınnt Kontur, WCNN INan sıch eınen bestimm-
ten Iypus heidniıischer Gottesdienste der antıken Welt vergegenwärtigt.
Gottesdienste dieser Art sınd aut Eindruck und Überwältigung abge-
stellt. Woran merkt die gläubige enge das Erscheinen, die Epıiphanıe
der (3Otter”? Durch reale Erfahrungen, nämlıch durch Erhöhung und Er-
weıterung der Sınne, durch rauschhafte Veränderung des Bewulfitseins.
Ekstase 1St 1im Wortsinn gemeınnt: als Hınaustreten, Ja Hınaustallen AaUS

dem Profanen und Hıneingleiten ın das umtassend Numuinose. Solche
ebenso außergewöhnlichen W1e€e „inständıgen“ orgäange werden ın der
Regel nıcht Er den einzelnen angezıelt, sondern sınd Ergebnis eıner De-
melınsamen Anstrengung. SO zeıgt Euripides ın den Dionysostragödien
„Di1e Bacchen“ den plötzlichen gemeınsamen Übergang VO regungsloser
Stille ZAHT: lebhaftftesten Bewegung. Solcher Kult AauUuft C115n umtassendes
Wır-Geftfühl auf, das J€ länger Je mehr 1n eın antlitzloses E: eın aNONYVIN-
orglastisches Alles übergeht, Ja CS durch bewußtseinserweıternde Prakti-
ken erzwiıngt, die SCHAUCI betrachtet bewufßtseinssenkende Praktiken
sınd
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Der vrasche Vorübergang: e1ine eUEC Gestalt des Kultes
Religionsphänomenologisch $Ällt dagegen bereıts 1m Alten Testament
auf, da{fß Israel W ar den umgebenden Relıgionen (besonders 1in Meso-

potamıen und Ägypten) einıge Berührungen, andererseıts 1aber ebenso
deutliche Besonderheıiten 1in der Ausgestaltung des Kultes autweist. Die
Berührungen lıegen etwa 1n der Ausbildung eıner Tempelorganısatıon
und eıner Priesterschicht miıt berufsspezifischen Vorschritten, letztlich
also in der „Verwaltung“ des Heılıgen.
Deutliche Unterschiede gewohnten Kultabläufen arbeıiten sıch Je
länger Je mehr hervor. Dazu gehört erstert Stelle jener Urkult Israels,
der AI nıcht 1m Tempel, sondern in der Famılie stattfindet und die Nacht
1in Ägypten in Erinnerung ruft, 1in welcher das Volk 1in Hast und auf-
bruchsbereıt das Lamm Aun und auf den Vorübergang des Todesengels
lauschte. Dieser Vorübergang, pessach, 1St Kern eınes Zanz anderen Iy-
PUS VO Gottesdienst: Gottesdienst nıcht der Versenkung, sondern der
Wachsamkeıt, nıcht der Ekstase, sondern der Normalıtät, nıcht des Rau-
sches, sondern der schnellen Anspannung aller Kräfte ZU0I: Flucht. Und
W as die Epiphanıe (sottes betrifft, wırd S1€e diesem Abend w1e€e al-
len anderen nıcht 1n Gruppen- I'rance CErZWUNSCH.
Israels Gott 1St da,; W1e€e da 1St; seın namenloser Name Jahwe eıne
Feuersäule in der Nacht,; eıne Wolke Taze Spater: dichteste Leere
und bıldfreie Gegenwart 1m Innersten des Tempels. Wenn Elıas ıhn auft
dem Berge (woOo sSONSt?) in Blıtz, IT)onner und FErdbeben (WwoO sSONSt?) ( O

WATLG: und eben nıcht findet, IS der „Jeıise Hauch“, der den Saıumen-
den ankündıigt, offenkundıg eıne Anti-Epiphanıe eiıne Belehrung ber
das Kleıne, 1n welches sıch die Herrlichkeıit, OXa der kaboth, kleiden
ll Die tiefste theologische Erfahrung hat sıch 1N das Bild eınes Antlıt-
ZC5 verdichtet, das nıcht der Welt zugehört und sıch trotzdem erstaunlich
gegenwärtig auf s1e einläfßst. Vor dem klaren und persönlichen Antlıitz
(zottes wırd auch der Mensch, und W ar unterschiedslos Mann W1e€e FTrau,

eınem Eigensinn aufgerichtet. Israel hat 1n langer Züchtigung, der
die Propheten ımmer wiıieder aufstehen, diese Last und Lust der Identität,
des Selbigbleibens, ertahren und s1e weltgeschichtlich erstmals ausgebil-
det Zu dieser tranceftreıen Weıse der Begegnung entwickeln sıch auch die
Gottesdienste ın den 5Synagogen: S1e dienen einZ1g dem Wort, dem
Durchdenken und Gegenwärtighalten der Überlieferung und des (zeset-
Z (tOfa) Selbst WenNnn die Sabbatteier zuhause eın ahl VO Brot und
Weın einschlie(ßt, zielt auch S1e nıcht aut die kultische Berauschung und
das Abdrıitten in dıe Orglastık, im Gegenteıl: Sıe dient der Eriınnerung,
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dem Festhalten. Immer geht CS iın Israels Feıern, Erınnerungen, Versöh-
NUNSCH, Ja selbst be] Freudentesten sobrıa ebrietas, eıne nuüchter-

Trunkenheit. Noachs Berauschung steht warnend Anfang
menschheiıtlicher Entzweıung. Vorübergang wırd gefelert, nıcht Entrük-
kung. Israel kultiviert nıcht das Rückfluten 1Ns Unbewußte, nıcht das
anımalısch GemeıLhnsame. Im Gegenteıl, C behält dıe Unekstase AUS -
drücklich beli,; das Ma{fSvolle des Menschlichen ın der Abgrenzung ZU
Tierischen. Das voldene Kalb, nämlıch das Stiersymbol Ägyptens und
die sıch auszeugende ANONYMC Fruchtbarkeit, wırd als götzenhaft VCI-
worten. Wıe klar diese Szene 1St Moses halt die Tateln des Gesetzes, der

Grenze, dıe Orgıastık. Nıcht das Es-Wesen wırd gesucht
das Antlıtz des Herrn wiırd gesucht, W1e€e der Psalm SaglL, VO dem das

eıgene Antlıtz sıch ZUur Klarheit bıldet.

Vorübergang, nıcht Entrückung:
Dramuatık des christlichen Gottesdienstes
„Lasset uns geziemend und 1n Ehrfurcht stehen, lasset uns auftmerksam
se1n, das heilıge Opfter 1n Frieden darzubringen!“,  '“ sıngt die Göttliche
Liturgıie der Ostkirche ZUur Gabenbereitung.‘ Stehen autmerken
Frieden: Mıt diesen C Haltungen 1St der Grundton der christlichen Bı
turgıe atmosphärisch hergestellt. Hıer oılt die Intonatıon des Ambrosius:
„Laeti ıbamus sobriam ebrietatem spırıtus“ „Froh alßt uns kosten die
nuüchterne Trunkenheit des eistes“. Das meınt nıcht: da{ß die Liturgıie
nıcht eine Dramatık kennt: sS1e enttaltet sıch 1Ur aut eın anderes Zie] als
die Überwältigung hın Ihre Dramatık errichtet zunächst den Raum für
das Wort, das heifßßt, CS geht W 1€ 1m Alten Bund das deutliche Festhal-
fen eınes geschichtlichen Inhaltes. In eınem zweıten Teıl, der sıch Al-
Lar vollzieht, werden Leiden und Tod Jesu vergegenwärtigt, und WAar als
das Abendmahl,; also das Pessachmahl,; welches 1ın der Symbolik das
nächtliche Zerbrochenwerden Jesu vorwegnımmt. Damıt 1St dıe Urdra-
matık Israels wıeder gegeben: Die Nacht EBl Ägypten, die Schlachtung des
Lammes, der Vorübergang des Herrn, der rasche Autbruch 1n die Frei-
eıt Der VWeın, der das lut Jesu ST wırd nıcht des kultischen Taumels

getrunken. enaues Geschehen, gedrängter Ablauf, Mıtgehen
und klares Dabeiseıin sınd gefordert. Gerade 1er findet Wandlung
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Wandlung des Todes iın das Leben, des (zsetoteten 1n den Auferstandenen.
Nıcht untermenschliche Wırrnis, sondern göttliche Klarheıt wırd
reicht. Und 1eSs iın der „keuschen“ Form SPaArSamıck Zeichen und Gesten,
die den ungeheuerlichen Resonanzboden des (CGsanzen andeutend öffnen,
ıhn 1aber nıcht ausschreıiten. Juden und Chrısten erfahren (Gsott weder als
gesichtslose Befruchtung och als gesichtslose Vernichtung. In beiden
Fällen erweıst sıch der 50g eınes alles auflösenden „Nıchts“, in welches
der ult wegstrebt. Die Überwindung des A  Nn Ales-Gefühls 1n
die Entschiedenheıiıt eınes Ichs 1eSs sınd dıe Merkmale der Dramatık Ju-
disch-christlicher Anthropologıe. „Hıer Jetzt Ich‘ darauf bringt
eıster Eckhart dıe Grundformel der Exıstenz, die zugleich die Grund-
tormel des Betens 1St Niıcolaus UuUSanus stellt in „De visiıone Dei“ die
FTage; w1e dıe Seele (5ött tassen könne. Und CS kommt die LLUTr 1im Raum
des Chrıstentums möglıche ntwort: „S1s Cr ZO LUUS, eT COO CTO EuSs..
„Se1 DanNz deın, und iıch werde eın sein.“ Ahnlich hat Teresa VO Avıla
dıe Geschlossenheıt des Christen getroffen, die letztlich der Einmaligkeıit
(sottes entspricht: „Seın SaANZCS Leben leben, seiıne Liebe lıeben,
seınen SaNZCH Tod sterben.
Daher ordert der christliche ult nıcht den Menschen, der sıch selber
vernichten, abhandenkommen, letztlich toten mufß, in die Macht des
Übermächtigen zurückzutauchen. Der Tod Jesu, der 1in der Liturgıie gC-
tejert wırd und den eıgenen Tod bereıts einschlieft, wiırd nıcht als Ort-
gleiten 1Ns Untermenschliche, ekstatisch Tödliche zelebriert. Er bıldet
vielmehr den Menschen heraus, der Antwort, Entscheidung, FEinsatz tOor-
mulıeren 290el Er ordert Hingabe, nıcht Preisgabe:
Gleichermaßen 1st die Auferstehung Jesu, die ach der Wandlung » ge"
priesen“ wird, eın Festhalten der Identität: Bewahrung und Transparenz
alles iırdisch Gebrochenen und Verletzten. Da{fß Jesus alle Wunden der
Folterung seınem verklärten Leibe behielt,; diente der Ostkirche 1 -
LIHIGT besonderem Nachdenken. 5ogar der sterbliche Leib zeıgt Identi-
tat: die selbst 1m Tode nıcht aufgelöst, sondern „1N allen Wunden“ bestä-
tıgt wırd (3Oött 1St nıcht der Vernichter, sondern der Vollender der Perso-
nalıtät. Und Liturgıe wahrt nıcht NUur das EISENE Gesıicht der Feiernden,
S1e o1bt 1n der Liturgie auch das Versprechen, da{fß dieses Gesıicht 2US$ allen
Beschädigungen geklärt, Ja mMI1t alles durchdringender Klarheıt hervorge-
hen wırd Wo eıne Inkarnatıon (sottes dıie Einmaligkeıt uUunNsSserIrcsSs ırdischen
4se1ns unterstreicht, wiırd auch die lıturgische Feıer auf diıeser Genau1g-
eıt der einmalıgen Exıstenz beharren und die Genauigkeıt der ntwort
heraustordern.
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So verzichtet der Gottesdienst bıs heute aut eınes der höchsten Stimulan-
t12a der Gruppenekstase, den JTanz, während andere WwW1e VWeıhrauch,
chorische ntwort und Musık L1LUT 1n ıhrer orm und ın Mafßen
zuläfßt. Im Gegenteıl: ]le Kultbewegungen leiıben CN. Der
Langsamkeıt der ewegung ordnet übrigens Arıstoteles dıe Hochherzi1g-
eıt (megalopsychıa) Z „denn keıne Fiıle hat, WCT sıch NUur wenıger
Dınge wiıllen bemüht, und nıcht iSt, Wer sıch VO nıchts beeıin-
rucken lißt. “ Mulfß der Gottesdienst damıt zwangsläufig „langweılıg“
se1ın? Langeweıile 1St natürlıch das alsche Wort. Gottesdienst meınt eın
aufputschendes Ereıignıis, Erlebnis, psychologisches Hochgefühl. „Vor
ıhm stehen ( und ıhm dıenen“, 1Sst seın Sınn darın lıegt alle gC-
wünschte Wachheıit. Natürlich ist. CS schön, sıch in eiınem Gottesdienst
übersteigen, och schöner, WEeNN s der SANZCI Gemeinde gelingt. Wel-
che „Methoden“ jer anzuwenden sınd, bedarf sıcherlich eınes lı-
turgischen Nachdenkens. ber dieses Übersteigen bleibt doch ET rich-
t1g, nämlıi:ch aufgerichtet, WECeNN „das Ganze“, das ıch bın, zusammenhiält,
das heıi(ßt, sıch nıcht eintach ach fallen AlSt Nıcht verschlungen
VO Göttlichen, sondern erhöht (3Ot£.
Sotern das Abendland heute wıeder eiınmal davon traumt, das Ich VCI-

lassen, kosmisch weıten, allumfassend „steigern“ der rauschhaft
abzuwerfen, worauf die vielen Jugendsekten und die Drogenideologie,
aber auch manche asıatısche Meditationsmethoden zıelen, 1St
durchaus Altes wıedererwacht. Nıcht 1Ur der Instinkt, sondern vielmehr
die Theorie des Christentums mMu sıch gegenwärtıg halten,
1er 1m etzten geht: Da{iß die Last der Exıstenz erlöschen ll iın der Lust
der Nıchtexistenz. Statt dessen 1St die anstrengende, aber doch wıeder gC-
mäßere Wahrheit wahren, da das Joch Jesu sanft und leicht 1St; das
Joch nämlıch der Exıstenz, dıie als „VOoON Klarheıit Klarheit VCI-

wandelt wırd  c uch das annn ekstatisch ertahren werden, aber iın der
Ekstase des Lichtes, nıcht des Däiämons. So mu der christliche (sottes-
dienst hell bleiben, der Helle des Bewußtseins zugewandt und all der
Sammlung, die weıls, da{fß sS1€e dem Licht iıhre Konturen verdankt.
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